
dreikommaviernull.blogspot.com über „drift“ am 15.09.2008

Es gibt soviel unentdeckte Musik. Soviel spannende, höchst 
inspirierte, stimulierende und doch unentdeckte Musik. Auch 
"Drift" des Kölner Improvisationsduos sonargemeinschaft 
wäre mir wohl verborgen geblieben, hätte es das Schicksal 
nicht so gut mit mir gemeint. Gemeinsam mit dem britischen 
Gitarristen und Multiinstrumentalisten Fred Frith als Gast 
präsentieren sich Dirk Raulf am Saxofon und Frank Schulte 
(Electronics) auf einem Niveau, das mir tatsächlich nicht alle 
Tage vor die Ohren kommt.

Frei improvisierte Musik gleicht immer einem Drahtseilakt 
und für gewöhnlich entscheiden die ersten Augenblicke über 
Erfolg und Misserfolg eines gemeinsamen Weges. Damit ist 
nicht gemeint, dass sich ein Stück nicht entwickeln dürfe; das 
wäre aber erst der zweite Schritt. Der erste Schritt ist ein 
Hauch einer Ahnung, ein minmaler Impuls oder eine grotesk-
winzige Information, die darüber entscheiden, ob das, was 
gerade die Synapsen umweht, Substanz und Leidenschaft hat. 
Das Bauchgefühl täuscht sich selten, sofern man gelernt hat, 
es erstens überhaupt wahr zu nehmen, und zweitens es auch 
zu begreifen.

Wenn drei Musiker (und hier ganz besonders Raulf und 
Schulte) in der Lage sind derart intensiv und geschlossen mit 
einer Stimme sprechen zu können, dass dieses knapp 
siebzigminütige, aus zwei Titeln bestehende und im Kölner 
Loft live aufgenommene Werk sich zu einer funkelnden, 
blitzenden und nachgerade - Achtung, das verbotene Wort: 
perfekten Momentaufnahme entwickelt, zeigt sich, dass es 
durchaus von Vorteil sein kann, wenn sich die Musiker nicht 
erst vier Minuten vor Konzertbeginn am Biertresen über die 
Füße gefallen sind: Dirk Raulf und Frank Schulte arbeiten seit 
1995 unter dem gemeinsamen sonargemeinschaft-Banner, 
kennen ihre Wege, Ihre Gedanken, Ihre Stärken und 
Schwächen. All das wird auf "Drift" gebündelt auf die Bühne 
gebracht. Raulfs Saxofon, das mal barsch und geradewegs 
animalisch anmutet, nur um im nächsten Moment so pur und 
rein wie ein norwegischer Fjord zu klingen (hat hier eben 
gerade jemand Jan Garbarek geflüstert?), und Schultes 



elektronische Eskapaden, die es sogar hier und da fertig 
bringen, wie ein Ausschnitt einer Raster-Noton-Party zu 
klingen, nackt und skelettiert einen feinen, minimalen Groove 
entwickeln und sich darüber hinaus nicht nur in den Sound 
einbetten, sondern ihm ein eigenes Gesicht schenken, sind die 
Grundpfeiler einer Musik, die im zweiten Stück "All Aboard" 
mit der Gitarre von Fred Frith eine weitere Komponente, 
einen weiteren Bauteil erhält. Auch Frith scheint ein gutes 
Gespür dafür zu haben, was dieser 13.Dezember wirklich 
benötigte, und es ist sehr wohltuend zu hören, dass er, wie 
seine beiden Mitmusiker auch, es unterlässt diese Bühne zu 
seiner alleinigen Bühne zu machen.

Und wenn selbst das angesichts der kalten Jahreszeit im 
Hintergrund dezent vor sich hin hustende Publikum mit dazu 
beiträgt, dass "Drift" ein beeindruckendes Zeugnis eines 
Abends ist, an dem sich drei Musiker zu einem Klang 
verbunden hatten, ist wirklich alles gesagt.


